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Sansıbar, Ampaza un em ist Je eın Augustiner. Der Pater VO.  b
Ampaza pflegt gelegentlich neubekehrte Knaben und Mädchen
ach (1903 schıicken, damıt S1e nıcht, Urc die Bıtten der Dro-
hungen iıhrer Verwandten bewegt, wıeder a4Diallen ber dıese

Augustinermission hat der Prior VO  — Mombassa quası
epı1scopale Gewalt, den das olk ‚„„VICAarlO da Vara  .. nenn

1ne recht trube Ansıcht ber das Christentum In Ostafrıka
außert 1661 der Franzıskanerpater Georgius q Sta Marıa, der seine
ındrücke ber dıie weıte Welt der Propaganda mitteilt °° Er
meınt, dıe Herrlichkeit der ostafrıkanıschen Reiche VO agadoxo
herunter bıs Monomotapa sSeI zerfallen un: iıhre Bewohner den
Tieren gleich geworden. S1e hätten nicht einmal dıe Fähigkeıt, dıe
Christenlehre 1m Gedächtnis ehalten Ihre Sklavereı halt
für rechtlich ungültig, da die Sklaven meıst VO  — ihren Verwandten
entführt und Zu bıllıg VO den Europäern erworben selen. och
werde dieser Mißstand zugelassen, damıt S1e Christen wuüurden.

Der ekretiar der Propaganda, Urbano Gerrl, beurteıiılt 1677
dıe Gesamtaussichten der Airıkamission bedeutend güunstiger.
„Nur der Kuste des Mittelmeers ist Afrıka VO  am} ohammeda-
ern bewohnt, 1m Innern des Kontinentes sind Schismatiker der
Heıden; ort könnte der Glaube leicht urzel fassen, WI1e€e Al}
ongo geschehen ist, Wenn dort eue Missionen festbegründet
und die anderen, die schon gegrundet sınd, nıicht aufgegeben
wurden 9

Missıion und
Grundsalzlches berFamilie und Kaste 1m indischen Brahmanentum

Von Dr Zacharias In Lophem
Eınlei tendes

Die Aufgabe, die mM1r VO  — den Veranstaltern dieses Kongresses DC-stellt worden ıst, besteht ın der Untersuchung der Wechselwirkungenzwischen M un k einer Auseinandersetzung über dıe
Auswirkungen direkter und indirekter Art, welche die Missionstätigkeitauf volklichem, natıonalem G(ebiet ausgelöst hat Die rage ist natur-
ich ıne Sanz allgemeıne, unıverselle: doch glaube ich besten A

Aus anıla, 61 ıIn 230 29— 30
Q Münchener Handschrift E:  S Schon früher (f. 91) béklagt C. daß

viele afrıkanische Missıonen aufgegeben worden seien, hne daß der Pro-
paganda mitgeteilt worden sel; 1651 sel eın Dekret erlassen worden, keine
1ssıon urie hne Eirlaubnis aufgegeben werden; ber uch daran hat man
sich nıcht gehalten.

Referat auf dem Missıonskongreß In St Gabriel 1929).
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handeln WeNn iıch generellen Betrachtungen und Rückschlüsse
hauptsächliıch C1iNGIn speziellen Einzelfall paradıgmatısch erläutere
un diıesem Zwecke wähle ich hben das IDUL vertrauteste Volk das
indische oder vielmehr da „indisch” Nau 388 Sammelausdruck

W1E eiwa „europäisch“” dıe brahmaniısche Oberschicht ndıens
der ich selber lange und iniım angehör abe Selbst hıer würde

weıt iuhren wollte iıch eitwa alle Wechselwiırkungen behandeln
dıe das Fiındrıngen christlicher (1gdanken dem indiıschen Kulturkreıis
ausgelöst hat etiwa aul rel1ig1ösem oder polıtischem (eblete Meıne
Auigabe hıer 1StT durch dıe beıden Worte „Familıe und .„Kaste: iest-
gelegt, die als Untertitel INeE1INES Reiferates erscheıinen. och dar{i ich
wohl CIN1SC Allgemeinbetrachtungen vorausschicken, T1 ema
einzuleiten und dıe richtige Perspektive tellen zumal da 1iNE11N1ES
krachtens dieses 1hema dıe Wechsel-„Miss1ıon und VOIkK-;
bezıiehungen zwıschen der Missionstätigkeıit und dem Vo  ıchen
nıcht D n dem Nationalismus der Miıssionsvölker heutzutage wiıirk-
lıch den praktıschen Kernpunkt des Miss1ıonsproblems darstellt Denn
das Volkliche eNNeN WIT nationale Kıinstellung oder Kultur oder
Iradıtion 1st ben tiei dort verankert verstandesmälßlige ADO-
joget1ik machtlos ıst den weıten Gebleten der Geifühlswelt dıe neben
und unter dem Verstandesmäßigen des Seelenlebens Unbewußten
oder Unterbewußtsein 1ch ausdehnen und dıe 198808  — punktartıg und VOI-

übergehend VOIN dem Brennpunkte des Verstandes ertaßt werden un
die dort entweder gut un gesund unentbehrlich als Heimathebe
oder verzerrt un krankhaflt Volks-aqals A wiıirklıiıche äres1ie A 1S
vergötterung zutage ireien.

Diesem überall vorhandenen natıonalen Unterbewußtsein U -
scheınt natürlich 1E Weltreligıion, 1Ne Weltkirche nıcht NUr als etiwas
Fremdes sondern als etwas Feindliches Durch dıie Errbsünde IST der
ensch ene1gt die richtige Mıtte der Wahrheit verlassen und iınks
oder rechts, autf Abwegen des rrtums oder dem anderen Hs
iIiremısmus zZUuzusteuern Dıie katholische ahrheı daher, dıe Pa-
iIr10oL1SMUS und Humanısmus, Volk un Menschheit 1111 SCNAUCH Gleich-
gewicht ält IST der Gefahr ausgesetzt entweder für
seichten, alles Nahtonale nıvellilerenden Kosmopolitanısmus der 1ür

NSCH, alles Fremde sıch verschließenden Nationalismus
aufgegeben f werden Diese Reaktıon 1äßt sıch ich möchte sCh
Reinkultur allen Missıonsländern heutzutage beobachten ob C} sıch
NU. Airıkaner handelt dıe Aaus iıhrem Stamme SgEer1SssCh und
pseudo europälische Industrie der Handelszentren geworien sıch ıhres
Volkes schämen und Zerrbilder der weılßen Welt-,Kultur werden, oder

nder, die das westliche Barbarentum Aaus tieister eele verachtend
ın CISCNES Volkstum iür das 1N1O0 plus HAT des menschlich Er-
reichbären halten Beıde Kınstellungen siınd falsch siınd antikatholisch
aber S1C werden H häufig verstärkt durch den unbewußten Na-
tionalısmus des Miıssıonars selbst dem dıe natiıonalen Sıtten und relı-
10SCH kınstellungen der Missionsvölker meilstens entweder qals VeLr-

glıchen mıiıt europälischen RBıchtmaßen eiwas absolut Böses erscheinen
oder doch ZU mindesten als „mindergebildet (wıe Magnılizenz

Inniıtzer) oder als „kulturärmer (wıe Exzellenz Se1pel sıch A4AUS-

drückten)
Es erübrigt sıch wohl 1ler eingehend testzusteilen daß Kelıigionen

WIC der Hinduismus der 1a0o1smus, der Shintoismus nıcht Z reden
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VON den tetischistischen und anımıstischen Religionen Airıkas un:
Ozeanıens viel Falsches, viel Böses, 08 manches direkt Teuiflische
enthalten ber das zuzugeben ist eLWwAas Sanz anderes, als behaupten,
daß diıese Religionen sich falsch und unannehmbar sınd. Fınem
Hındu gCN, daß seine National-Religıion teufilisches Blendwerk sel,
ist grundsätzlich verschıeden VOoN eiıner Stellungnahme, nach der sS1e
reiorm- un vollendungsbedüritig ware. Das letztere kann INa nıcht
U  — miıt ıhm diskutieren, sondern direkt be1ı iıhm vorausseizen, wen1g-
stens W as die Reformbedür{ftigkeit seiner relig1ösen Praxıs betri(£t.
JedentiTalls hat eın Missıonar, der sıch aul diesen prinziplellen Stand-
pun stellt, 1ne Möglichkeit, siıch hbeı Hindus verständlich machen,
weilche dıe radıkale Stellungnahme ıhm glattweg verschließen würde.
ber dıe Hauptsache ist eben, daß dıe radıkale Auffassung nıcht DUr

praktısch, sondern direkt talsch ist DIie ethnıschen Religionen der rde
sind nationale Entwicklungen der einen 9

die dem Menschen als olchem gebührt und ıhn einen moralıschen Welt-
ordner anerkennen und verehren heißt Diese natürliche el1g10N bıldet
einen wesentlichen Bestandteil der übernatürlichen Reliıgıion, dıe uns
der Heıiıland ofenbart hat, die bestehende natürliche KReligıon VON
iıhrem erbsündliıchen S1iechtum heilen und sS1e mıit einer Sanz üDer-
menschliıchen Vollkommenheıt krönen. Die übernatürliche Religion
kann er der natürlichen nıcht wıdersprechen: da aber dıe Wahrheit
ıne einz1ıge Einheıt ausmacht und alle Wahrheiten ın ihr sıch organisch
verbunden vorÄinden, ıst eben alles katholisch, W as wahr ist auch
WeNn uns ıIn hinduistischem UuUSsS W. Gewande entgegenireien sollte
Weıl ın d1iıesem Sinne nulla verıtas CXITA CECCLES1L1AM:; ist
eben uch exiIra ecclesiam nulla Ssalus.

Es el mM1r gestattet, das Gesagte dem amıiılıen- und asten-
WEesen des VOoON M1r erlebten Brahmanısmus erläutern.

IL Dıe brahmanısche Familıe
Beginnen WITr mıiıt der he! FKür den Brahmanen ist S1E MONOSAM,

unau{flösliıch, eın Sakrament: denn in erstier Linie siınd Mann und TAau
Priıester und Priıesterin des Heimes, die DU  — Z  ININeN dıe rıtuellen
Opfer darbrıngen xönnen. DIie der Leidenschafit ist gut wıe AaUuS-

geschaltet: 1m indischen Gedankenleben ist dıe Frau einfiach utter,
aktuell oder potentiell; iıhr wird daher q { 1} dıe Ehrerbietung und 1e
erwlesen, dıe einer Mutter gebührt Dıie Wahl VOo  — (xatten und (zattinnen
ist Sache -der Familıe, hauptsächlich der Mutter des verheiıratenden
Kındes. Die Heirat findet D:  — Regel S noch eh! die beıden kınder
die Pubertät erreicht aben, ben VO  — Anfang alle aqaußerehelichen
geschlechtlichen Begıerden auszuschalten. Das will natürlich nıcht be-
gCNH, daß das geschlechtliche Zusammenleben des jungen Lhepaares
noch VOLr der Pubertät begänne: 1m Gegenteıil, der Zeitpunkt ist olit jJahre-
lang hinausgeschoben und selbst nach, Was WIT  we7 die Brautnacht eNNeN

würden, ist der weıtere Geschlechtsverkehr der (Jatten tradıtionell sehr
streng geregelt. Und auch späterhin ist eın ungezügeltes sexuelles Ehe-
leben durch relig1öse Vorschriliten betrefiend die Menstruatıions-, Ge-
statlons- und Laktations-Perioden der Tau unmögliıch gemacht Außer-
dem muß iIna  — n1ıe vergessecn, daß dıe Hindu-Familie ıne Großfamilıe
isSt, ın der Onkel, Janten, Schwäger, Vettern, Basen, Geschwister uUSW.
1m grohväterlichen Familienhause IMnmMen leben, un dalß ein JjJunges
Paar eben nicht Sanz alleın 1m eigenen Heim haust. Man begreilt also,

Zeitschri für Missionswissenschaf{t. 20 ahrgan. Z
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WI1IEe sehr ın einer derartigen Atmosphäre das Sexuelle In den Hınter-
run tritt In der Tat ist alles Bekunden einer Leıdenschafit als
anständig verpont: schickt sıch doch nıcht einmal, daß eın Mann
seiner Tau egenüber In der n wesenheit Dritter, zumal Alterer, eıinen
warmeren, selbst Ireundlichen Lon anschlüge; Sanz schweıigen VOo  ;
irgendwelcher Berührung, selbst der unschuldigsten, dıe einiach als
unanständig empIunden werden würde. Jies dies ist nıcht Aur Ideal,sondern Wirklichkeit: o NUuUn Sanz uUuLNnserem eigenen Ideal entsprichtoder N1IC. 1NSs StTe sıcher, daß wirklich etiwas Herrliches ist
1ne Großfamilie gebildeter Brahmanen, Reinheit un Dienstwillig-keit herrschen, das X Haus Zucht und Sıitte me und iıne
keusche, innige Laiebe dıe n Famıilıie, alt und Jung, w1e€e mit einem
Bande umschlingt. Man muß das Glück gehabt haben, In olchen Fa-
mıliıen leben, das wirkliche Herz ndiens voll verstehen: aber
selbst eın vorurteıilsloser Außenseiter wiırd zugeben müssen, daß jeden-Lalls das allgemeine sexuell-moralische Niveau der indischen urmhoch
über dem der europälischen Gesellschafit legNun dar{f INa  e} natürlich nıcht denken, daß selbst solch ıne Fa-
miılie eın Stück goldenes Zeitalter, eiIN Paradies der Unschuld gebliebensel, dem dıe Lirbsünde nıichts abe antuen können. Das ware weit gefehlt.Selbst dieser entzückenden Frucht natürlıcher Menschlichkeit nagtder Wurm; selbst dieser gesunde Instinkt ist irregegangen. Und, w1e
gewOhnlich, hat sıch der Irrtum eingeschlichen, indem INa  — die Wahr-
eıt einseltig zuspiltzte. Dıie Ehe ist unau{tflöslich: gut, bDer WAaTrTrum sollteder Tod sS1e dann aulilösen können? Wiıe vıel schöner, WEeNN dıe hebe-
volle (xattin der Leiche ihres Mannes qautf den Scheiterhaufen Lolgte und

selbst 1im ode mıit ıhm vereıint blıebe! So entstand die Sı1ıtte der
A 1 oder weni1gstens, dıe Da sıch N1IC. solchem „Heroismus“auifschwingen konnte, der Ausscheidung der Wiıtwe Aaus allem welt-lıchen Leben Nıcht imstande sıch jemals wlıeder verheıiraten, mudie brahmanische Witwe sıch der Selbst-Kasteiung und dem selbst-verleugnenden Dienst ın der Kamlilıie ihres verstorbenen Galten Lür denest ihres Lebens w1ldmen. Und INa  — bedenke, daß be1l den rühenHeiraten sehr viele Wıtwen g1bt, die iıhre Jungfräulichkeit bewahrthaben; Ja daß tausende und abertausende Von kleinen kındern nıemalsiıhren „Gatten‘‘ selbst gesehen haben und durch diese Unsitte VonNnklein a das dornenvolle LOs einer Witwe teılen mussen, als eın BLrauUsS1ges Verhängnis, durch das eın greuliches Verbrechen eines IrüherenLebens gesühnt werden muß!

Richtig ist ja auch ursprünglıch der Gedanke, daß die Wahl eineskünftigen Lebensgefährten auch die n Familie angeht und nıichtindividueller, durch Leıdenschafit getrübter Kaprice überlassen bleibendarf Jedoch Sanz die Ireie Mitwirkung un überlegte Zustimmungder beiden jJungen Leute auszuschalten, w1e der alte brahmanischeBrauch an hat, ist offensichtlich falsch und weıt über das Zielhinausschießend. Überhaupt betont doch das brahmanische Familien-
stark das sozlale Element un 1äßt der ndıvıduahtät wenigSplelraum: und CS ist natürliıch keiın Argument SCNH, daß Kuropaiın das andere Extrem gefallen un heute mit selner einseltig indıviduali-stischen Methode noch vıel schliımmer daran ist. In Indien iehlt sehrdıe Möglichkeit E: Inıtlative des einzelnen und besonders einerkameradschaftlichen Zusammenarbeit der Lıhegatten; un dıe Macht,welche das gemeıinschaftliche Familienleben der Schwiegermutter (oder
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der Großmutter ihres Mannes) g1bt, führt häufig L einem Despotismus,
der das Leben einer Schwiegertochter ZU. Martyrıum gestaltet. Das
gemeıinschaftlıche Famiılıenleben, das dem einzelnen sovlıel gıbt
moralısch sowohl w1e Hnanzıell hat also auch seıne Schaitenseliıten
und ist Klar; daß, w1e€e sıch dıe Dinge entwickelt haben uınd heute
lıegen, N1C wenige Mißbräuche des sich richtigen und herrlichen
[deals abzustellen wären: ıne reiormatorische Au{igabe, dıe der Imnoderne
Brahmane mıt wirklicher Begeıisterung und unleugbarem Eirfolge
gepackt hat, und VOo  — der ich noch weıterhın sprechen werde.

{I1L Das Kkastenwesen
Zunächst ber muß IC aul noch ıne andere Entwicklung hın-

weıisen, die dieses übermäßige Betonen des sozlalen Elementes iın der
Familie ZU.  — olge gehabt hat. Der starke Famıliensinn des Inders bleıbt
nämlich nıcht be1l der Familıe stehen, Mhe ja schon mehrere (1g neratiıonen
unter einem OÖberhaupt und untier einem Dache In einer organıschen
Lebensgemeinschaft vereini1gt: sondern bleıbt sıch des verwandtschai{itlichen
Zusammenhanges aller Famıiılien bewußt, dıe gemeinsam den Oa
die Sıppschafit, ausmachen. Dieser Zusammenhang, durch den geme1n-

Familıennamen anschaulich gemacht, kann natürlich nicht mehr
HC eiIN Zusammenleben betätigt werden, findet jedoch einen prak-
tisch sehr”' bedeutsamen Ausdruck In dem tradıtionellen er sıch
innerhalb des ETr verheiıiraten. Und nıcht Nug mit dem Ootr
der Sippschaft, faßt der nder wıederum alle verschwägerte TE ın
seinem Stamm, ıat, seliner Rasse, AT C A ZUSaINIMECN, also In der
sozlalen (1egmeinschafit außerhalb derer siıch N1C. verheiraten kann
und die der europäische Sprachgebrauch heutzutage (nach dem OTr{Uu-
gı]esischen Wort S Kasse) „Kaste“ nennt.

Die indische Kaste ist also durchaus nıchts spezılisch Indisches, qls
ob S1e nırgendwo anders vorkäme. Im Gegenteil, S1e ist allgemeın-
menschlich un bıldet einfifach die exogamische Grenze der Heılrats-
möglichkeit des einzelnen, Tuür welche die S1ippschaft die endogamische
Grenze darstellt. Endo- un exo-gamische Regeln sınd qallen Völkern
eigen: 1Ur nelgen S1e dazu, sıch Dr verwischen, ein regerer Verkehr
mehr und mehr Stämme und Völker iın nähere Berührung mı1ıteinander
brıingt. egen diese Lockerung jedoch der ursprünglich überall ehr
rıgurosen Bestimmungen arbeıtet jede KRasse, die In der Minderheit ist
und sıch AauUus Selbsterhaltungstrieben Auisaugung wehrt In Schott-
land haben WITr den G(Üael, ın selınen verschıedenen S1ıppschaften
(clans) vereinigt, seıne Rasse den ehahten germanıschen Ein-
dringling, den eın erhaltend Eın Sanz modernes Be1l-
spiel haben WIT ın Süd-Afrıka, die Airıkaner (und Weißen generell)
iıhre Minderheit als Kaste die Masse der Bantus durch eın
r1guroses LEheverbot und äahnlıche sozlale bus verteidigen suchen.
(zenau dieselbe Reaktion inden WITr 1m alten Indien, die arıschen
Eroberer die Herrenprivilegien ihrer Minderheit ZzU erhalten strebten,
indem s1e sich strengstens VOoO  — den unterjochten Völkern abgesondert
hielt. Wie gesagt, der Vorgang ist allgemeın beobachtbar, und ich möchte
S1ie 1er NUuU.  — den ahrhunderte Jangen Streit der Plebejer und Pa-
trızıer 1m alten Rom u11l das J]UuSs CONNUDTI: SOWI1e den Begriff
der ın dem del und, besonders STar. der Fürsten-
kaste des modernen, oder weni1gstens vorkriegszeitlichen, Europas
erinnern.

1F
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Was eben den Vorgang ın Indıen Sanz anders und einzigartig hat
verlaufen lassen, ist die Tatsache, daß dort dıe Plebejer und Bürger-
lıchen nıicht in die patrızısche und adelige Kaste einzudringen VeTr-
uchten, sondern vielmehr die Idee ihrer arıschen Herren aufigrifien
un sıch gleichfalls ın abgesonderten Kasten abkapselten. Diıese arısche
Vorherrschaft War anfangs natürlich eın kriegerischer Art, doch wurde
S1€e allmählich mehr und mehr kulturell un relig1ös: der Herrscher-
stan der Arıer verlor, Was ıhr Priesterstand CWAaNN und mehr un
mehr wurde Aaus einer arıschen ıne brahmanische Kaste Ich weiıß,
Nan spricht tradıtlionell VO  e} vler Kasten, doch sınd das sıcher spätereErklärungsversuche. Ursprünglich, w1e€e eute noch, kennt INa  — 1U  z wel
prınzıplelle Schichten: qut der einen Seıte die @d Vaıa: die Regene-
rıerten, dıe das Recht aul Bıldung (dıe Vedas) haben und als ADB=-
zeichen dıe heilige Schnur tragen dürifen; un auti der anderen die
Sudras die saudra (ein Ausdruck 1ür den CS die viel-
sagende Synonyme hörige asse] und krıshna

Ischwarze KRasse] gıbt!), der eben die als solche
einheitlich gegenübersteht. Ursprünglich aren Priester (Brahmana),Fürsten (Kshatriya) und der Bürger schlechthin (Vaishya) einfach die
Standesunterschiede einer und derselben Kaste, nämlich der arıschen
Rasse: allmählich erhärtete sich dıe Standesscheidung einer Käasten-
scheidung, besonders unter dem Einfluß relig1öser Ideen, dıe Vo  - ihrem
Priesterstande kulturelle Stammesreinheit erheıiıschten Der das Wiıch-
tigste In der Fortentwicklung der Kaste iın Indıen War ben der Um-
Stan daß uch die dr die allmählich unter
arıschen un brahmanischen Ekıiınfluß gelangenden Stämme der nıcht
arıschen Bevölkerung ndiens, ıhre Stammesgefühle ZU Kaste ausbauten
und sich den Brahmanen gegenüber 1n ıne KRangordnung hinein-
arbeıteten, dıe jeden dafür, daß e VOoO  — einer anderen Kaste als ‚unreın“
verachtet wurde, damıt kompensierte, daß auch wıederum Kasten
unter sıch wußte, die aut seıner Seılite als „unrein“ verachten durite:
bıs dıe Absurdı1tät ihren Gipfelpunkt 1ın der „Unreinheit“ der berüchtigtenParlilahs des Tamıilenlandes iındet, dıe S aut weite Dıstanz schon
durch Sichtbarkeit beflecken, die Jjedoch Lhrerseits die Berührung durch
Brahmanen als die schlimmste aller Befleckungen AaUuSs tieister Seele
verabscheuen

Das indische Kastenwesen ist 1Iso autf Rassedünkel aufgebaut und
darf durchaus nıcht mıiıt Beruisständen verwechselt werden (vgl Emile
Senart: Les GCastes dans ’ Inde Paris Eıiıne Kaste ist nıcht iıne
S oder Innung, obwohl In manchen Källen eın der der andere
Beruft einer eigenen Kaste obliegt. 1es erklärt sich historisch gewIisseBerufe w1e Jagd, Fischereli, Faserstoff-Verarbeitung, Toddy-Zapfen USW

der brahmanischen Kultur unbekannt und blıeben daher das
Monopol der Urbevölkherung oder Aaus der Natur der Sache, indem
ben gewIlsse Berufe, w1e dıe der Abdecker und Lederverarbeiter, der
Kloakenräumer, der Wäscher, der Totenbestatter, als unreın verpöntwurden und somıt siıch ın besonderen Kasten zusammenIlanden. Dieses
Isoheren des Unreinen, die eben se1ıne „KReinigung“ für unmöglıch hält
und S1€E deshalb unmöglich mac. ist natürlich iür die höheren Kasten
sehr bequem, ist aber auch das grundsätzlich Falsche und Böse al dem
Kastenwesen, da alle werktätige Karitas unterbındet. Ein zweiıter
grundsätzlıcher rrtum besteht terner In der materlalistischen Voraus-
setizung, daß das essentiell Menschliche des Individuums nıcht VO  z
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geistigen FKinflüssen, sondern VOoON dem körperlich ererbbaren bestimmt
wird. Politisch wırkt sıch all dies dann noch weiıter unheiıilvoll AUS,
indem das Partikularistische, das Irennende, überbetont und dadurch
den Parteigeist und das Klıquenwesen grolizıcht und allen natiıonalen
Einheitsbestrebungen wıirksamst entgegenarbeıtet. Denn, w1e gesagt, INa  —_
denke Sar HNIC. daß NUuUr dıe vielgenannten vier der iünt Kasten
g1bt das sınd u  — Sammelnamen, dıe INna  — ın Büchern findet Im wiıirk-
lıchen Leben gıbt hunderte, ja tausende VON Kasten, wirklichen, echten,
Kasten, dıe durch LE,heverbote, Speiseverbote und eigene eıfersüchtiggehütete Gebräuche sich VO  z ihrer Umwelt abgrenzen un abgegrenzterhalten Wen das 1Ns Erstaunen S|  zZU bedenke, daß das tür ıne Kaste
erforderliche intime Gemeinschaftsgefühl sıch schwer aul ıne größereZahl erstrecken kann, als SCH WI1Fr mal 100 000; daß aber be1 einer
Bevölkerung VO  - 300 Millionen (Cich sehe l]ler VonN Birma ab) iıne durch-

erheıischen würde!
schniıttliche Mitgliedschaft VOo  — 100 000 nıcht weni1ger als 3000 Kasten

Dıie üblen Folgen und Missetaten des indischen Kastenwesens Jjedochsind häufig ıIn kKuropa gege1lßelt worden, daß sich wohl erübrı1gt,noch weıter aut diese unbestrittenen Abwegigkeiten hinzuweisen. Was
INa  —_ aber ın Luropa scheinbar annımmt, ist, daß solch 1ın Systembeweise, daß eın Volk, das dessen Iahlıg ISE ıne doppelte Portion
Ursünde besitze, und besonders ın England wırd immer wleder au{i dıie
Verwerilichkeit eines Volkes und einer Religion hingewilesen, das dieses
Kastenwesen ausgeheckt abe un ihm immer noch unverbrüchlich
zugetan sel, daß damit seine eigene Selbstverwaltung unmöglichmache und die Ar’INEN Engländer zwange, als Ireuhänder (xottes ndıiıen
für dıe Indier verwalten DIie Sache besonders amusant, NNn INna  —
bedenkt, daß dıie LEngländer selbst dieses brahmanische System treulichst
ın allen seinen Einzelheiten nachgeahmt haben un heute In Indien sıch
als dıie höchste Kaste, als 1ıne Herrscherkaste, die noch oberhalb der
brahmanischen ste auisplelen und diıeselbe durch all dıe bekannten
LE,he-, Speisen- und anderen sozlalen Verbote dıie „Natıves”, die
nunmehr die k a geworden ist, peinlichst abgrenzenWas Kriıtıker, auch 1mM übrigen Furopa, augenscheinlich sıch nıcht

gleicher Zeıt klar machen, ist, daß das indische Kastenwesen nıcht
u  k einigen Kasten Vorrechte, sondern allen Kasten ihr eigenes Existenz-
un Selbstbestimmungsrecht verliehen hat Was das he1ißt, ersieht iNna  —

besten An einem Vergleich mıiıt der angelsächsischen Methode ın
Amerıiıka, welche diıe Indianer einfach vernichtete, während cdie
brahmaniısche die Inder N1C. 1U nicht ihrer Exıistenz, sondern nıcht
einmal ihrer eigenen Kultur und Selbstverwaltung beraubte. Hellas und
Rom hatten auch ihre Kasten: dort jedoch wurden, W as WITr 1ın Indien
Sudras CNn würden, Heloten und Latifundiensklaven, deren LOs
gleichfalls nıcht zugunsten der nıcht-ındischen Lösungen dieses Problems
sprechen. Überhaupt wiıll mir scheinen, daß der moderne Mensch dem
Kastenwesen mıiıt einer vorgefalten Abneigung entgegentrilt, die nıcht
durch das Irrtümliche des Systems hervorgerufen lst, sondern haupt-sächlich VO  e} dem Iranzösischen Philosophismus des Jahrhunderts
CITÄRIE der seline menschenbeglückende Aufgabe darın sah, alle
Menschen ZU „Gleichheıit“ nıvellieren; ıne ro Kıintönigkeit her-

dievorzurulen, sich Kosmopolitismus und Menschenverbrüderung
nannte; nd alle korporatıven Gebilde, dıe dem einzelnen die Stärke
egeben hatten, sıch dıe Machthaber 1m Staat schützen,
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Namen der Freıheıit zerstoren ıne „Freıiheıt, Gleichheit un
Brüderlichkeit“, dıe ja dıie iranzösısche Revolution denn uch glücklich
1m anzen Abendlande gründlıch durchgeestzt hat, daß die alte
katholische Wahrheit heute beinahe paradox klıngt. Wenn aber Indiens
300 Miılllıonen ZUFr Zeı1it noch N1IC proletarisiert SInd und, heım- und
haltlos, W1e€e Ireibholz au{i dem Meere ihrer Leidenschafiten und derer
iıhrer Ausbeuter plan- und hofinungslos Han und hertreıben, mussen
S1e dafür hauptsächlich iıhrem Kastenwesen danken, das dem er
einen physischen un moralıschen Halt verleiht, der ih' In den Stand
S  ZL, allen Nöten In seinem eigenen Leben und allen Wiırrsalen ın dem
se1ines Volkes ZAl 'ITrotz sıch sıegreich behaupten.

Was dem indischen Kastenwesen selne Permanenz garantiert hat,
ıst natürlich die relig1ıöse Sanktıon, dıe In etzter I1.ınıe sıch aut der
Existenz eines erblichen Priesterstandes, der vielmehr -Volkes gründet.
Uns Katholiken, die einen Priıesterstand gewöhnt SIınd, der allen
Talenten die Bahn oiten 1äßt und iıch Bischöie und Päpste AUS den
n]ıedersten W1€e Aus den höchsten Volksschichten erlesen hat, nicht nach
den Regeln der physischen Abkunfit, sondern nach den der geistigen
Beilähigung und Beruiung: un  7 stößt natürlich diese Idee einer erblichen
Priesterkaste besonders abh och sollten WIr erwagen, daß selbst ıIn der
Airche ıne derartige, wirklich VO  — ott eingesetzte, Priesterkaste be-
tanden hat die Leviıten. Denn Moses un Israel bıs ZU  — entscheıdenden
Abtrünnigkeıit des ersten Karfreitags gehören ben uch ZU katholischen,
ZU Kirche Gottes; un wWenNnn ıne Auswahl nach Befähigung und eın
bewußtes indıvıduelles rolgen der Berufung e1IN höheres menschliches
Stadium darstellt, denn das automatische Auswirken der krblichkeit,
muß INna  — doch iragen, obh eın solches möglıch ist ohne dıe lebendige
Stimme einer universellen, unfehlbaren, gottverbürgten AutorIl1tät, wlıe
S1e einzusetzen Christus gekommen ist Nur mıiıt Hılfe der Leuchttürme
un BojJen dieser Autor1tät kann die am des einzelnen sich qlleın
hinauswagen, hne fürchten mussen, VO  e} den Stürmen des Kıgen-
wiıllens, der Laune un der Leidenschaf{t den Klıppen der Bosheıiıt
und den Sandbänken des rrtums zerschellt P werden. Wenn dies
schon allgemeingültig ist, ist doch doppelt wahr, siıch nıcht
1Ur die Moral In weltlichen Dıngen, sondern u  7 die göttliche
Mittlerschaft des Priıestertums, die Gerechtigkeit ihrer Jurisdiktion
und dıe Wahrheit ihrer Lehre handelt. Diese 1m Hinduismus mangelnde
Autorı1ıtät ist ben uch der Grund der vielen Abwegigkeiten, die WITr
dort haben konstatieren  - mMUuSssen, SOWI1e der Grund, die vielen
KReformbestrebungen 1m Hındulsmus Aaus eigener Kraft und ohne diese
Autorität auf die Dauer aussıchtslos erscheinen mussen.

Sozıale ReELOTMbestrebunNgen 1m Hındulsmus
Diese hinduistischen Reformbestrebungen bestehen natürliıch

In der 'Tat siınd sS1€e wohl das markanteste Kennzeichen seiner neuzeit-
lıchen Entwıicklung, und ich bedauere HUL, daß ın Kuropa wen1g
Verständnis für dieselben bemerken ist. Die Reiormen sind natürlich
das KResultat VO  a} religiösen und politischen Ideen, die mıiıt den christ-
lichen Missionaren un abendländischen Herrschern 1Ns and und qll-
mählich unter immer größere Kreise der Bevölkerung eingedrungen
sınd: doch dari INa sıch den Prozeß ja nıcht als einen Sanz einseltigen
vorstellen und die Mitwirkung der Inder dabe1 ausschalten Genau das
Gegenteil ist der Kall, weni1gstens was Britischflndien anlangt. ort
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wird 7F gewÖOhnlıiıch dem Lord Bentinck mıt seinem 1Im Jahre 1829erlassenen Verbot der Witwenverbrennung der Anfang aller neuzeıiıt-liıchen Reformen 1m Leben Indıens zugeschrieben. Hierzu möchte I1a  —
vVvorerst bemerken, daß bereits drel ahrhunderte VOr iıhm Albuquerque,qals RKepräsentant einer überzeugt katholischen Regierung, durch einen
äahnlichen Erlaß diese Art Selbstmord iür immer ıIn Portuglesisch-Indienunmöglıch gemacht hatte e1In sechr beredter Kkommentar der respektivenKolonisierungsmethoden der katholischen Portugiesen und der relig1ös„neutralen“ Engländer. DIie letzteren hlıelten sich natürliıch ELE desHandels SCNK 1ın Indıen aui un selbst als späterhın das FnglischeParlament anlıng, dem Skandal einer Auffassung der Ostindischen
Handelskompagnie als bloßer Dividenden-Erpressungs-MaschinerieSICHEIN, ıst dıe englische Keglerung Indiıens doch n1ıe 9anz über ıhre
ursprüngliche Angstlichkeit hinweggekommen, durch philantropischeMaßnahmen (von chrıistlichen Sanz f Sschweıigen) ihre kommerzielle
oder ıimperlalistische Stellung vielleicht Lı gelährden. Eın einwand-Ireler Zeuge W1e€e der zweite anglıkanische Bıshop VON Galcutta, Heber,xonnte In 1826 noch SCN, daß An relig1ösen Dingen WITr (Engländer In
Indien) siıcherlich das aueste un jeigste Volk sınd, das aul (xottes
weiıter rde gıbt" 1 Von dieser. schmählichen Regel NVar Bentinck
durchaus keine Ausnahme: eın viel geprlesener Erlaß ist U dem jahre-langen Drängen und der Beschwichtigungskunst e1ines indischenKefiormers, Ram Mohan ROoys, danken. Dieser berühmte Bengaleeboren War ın den Worten eines verständnisvollen DeutschenIndien-Forschers ? „der erste bengalische Prosaschriftsteller VONRang, der erste bengalische Journalist, der erste Bekämpfer sozlalerMißbräuche un der Auswüchse des Kastenwesens, der erste Politiker,dem die Liberale Demokratie des estens als Vorbild für die zukünftigepolitische Gestaltung selines Vaterlandes vorschwebhte  : und der Gründerder ersten hinduistischen eform-Sek des Brahmo 5Samaj]Alles Was Sozlalreform, politischem eben un religıöser ErneuerungIn dem seıther verflossenen Jahrhundert VonNn Hiındus geleistet wordenlst, geht etzten Endes aut Ram Mohan ROoy zurück. Alle bekämpfen autsschäri{iste das Verbot der Witwenverheiratung, dıie Kinderehen, dasKastenwesen u>s unter der ausdrücklichen Begründung, daß dıesDegenerationserscheinungen des Hinduismus selen, die nıcht ZUursprünglich reinen tu der Religion gehört hätlen” ıneAuffassung, dıie sıch doch also elgentlic Sanz miıt uUINlseTrer eigenen katho-ischen deckt

Es kann heute nıcht meıline Aufgabe se1in, hiler alles aufzuzählen,
Was an Kefiormen ın Indien VO  m Indern geleistet worden ist selbst wasFamıilie und kKaste anlangt, muß ich mich mıt einigen Andeutungenegnügen. Die Wiederverheiratung Von Hinduwitwen wurde erst 15  6Tür legal erklärt und dauerte bıs U: Jahre 1887, daß das ersteWitwenheim VO  e| einem Hındu gegründet wurde Heute Lindet INandiese Heime überall, und ın ihnen wiıird Witwen elegenheıit geboten,sich durch Erlernung eines Berufes (als Lehrerin,USW.) selbständig machen, anstatt sıch verachtet ın

Krankenpflegerin
den Winkeln desHauses iıhrer Schwiegermutter herumzudrücken. In dieser Beziehung

Zitiert VO Mayhew: Christianity and the Govermi1ent of India.London 1929, 114
Glasenapp, Religiöse Reformbewegungen 1mM heutigen Indien.Leipzig 1928,
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hat besonders Devadhar Großartiges durch se1lıne Seva an
(gegründet geleistet, dıe viele Fılialen hat und denen ın der
Lat gelungen ıst, das indiıische Vorurteıil den Berut einer Kranken-
pllegerın innerlich überwiınden. In einer etwas anderen Rıchtung hat

Karve die Erziehung der Hindu-Frauenwelt angepackt: 18593 auch
als Wıtwenheim gegründet, hat seine Anstalt sıiıch heute ZU einer sroß-
artıg angelegten „ Weiblichen Hochschule tür Indien“ entwiıckelt. Im
Panjab besteht eın VOo  — Hindu-Sozilal-Reformern geleıtetes
Heıiratsbüro für Wiıtwen!

Und W as die Auswüchse des Kastenwesens anlangt, haben diese
Hindu-Sozial-Reformer denselben tatkräitigen kaıler den Lag gelegt
Der schon erwahnnte Arya 5ama] esonders hat Großartiges In dieser
Beziehung geleistet und den Parıahs des Nordens iıhre Selbstachtung
wiedergegeben, indem ihnen erzieherisch und sozlal qufi die Reine
half un ihnen alle Rechte eines vollbürtigen Hındus zugestand. In
Bombay wurde 1m TrTe 1906 ıne eigene „Depressed Classes Missıion“
Von Hindus gegründet, und ich brauche ihnen wohl nıcht agen, w1e€e
auch politisch heutzutage, besonders auft das Drängen K Gandhıis
hın, die kmanzıpation der „Unberührbaren“ aut jedem nationalistischen
Programme sSte Und nıicht u  — autf dem Papier! Eine meliner
schönsten krinnerungen ist eın großes Essen, das VOIN „„Gesell-
schaliftlichen Gleichheits-Verein“ (Sama] Samata Sangh) VOIN Poona-
Brahmanen veranstaltet, Mitgheder aller, uch der sogenannten nıeder-
sten, kKasten In buntgewürf{elter +eihe ZUuU iröhlıchen Festessen VOeT' -

einigte. Überhaupt muß 1C hler betonen, daß CS immer dıe oberen
Klassen der Hındus, 1m westlichen ndien die Brahmanen, sind, hıe 1n
allen diesen Refiormen der Spıtze marschieren und iıhr Möglichstes
tun, un ihr heißgeliebhtes Vaterland Von a ll derartiıgen Unsitten
säubern. Nıcht sehr Religion, als Patrıotismus ist C der diese
geistigen Führer iıhres Volkes *eseelf und der sle, ın den Worten des
allergrößten VOon iıhnen, des (r0khale (der 1m Jahre 190.  in  R dıe (resell-
schait der Diener Indiıens gründete), ZU „natıonalen Missionären“ mMaCc
die hinausgehen ollten, „1NS öffentliche Leben ndiens, un P VOI -

geistigen . Für S1e, hochverehrte Anwesende, sind die Menschen, die
ich genannt habe, Namen; für mich sind geliebte Kreunde und treue
Mitarbeiter, Ja meine eigenen JjJahrelangen politischen Führer und VOoOr-
gesetzte Menschen, deren natürlıchen Adel un moralıischen er iıch
somıit ureigenster Anschauung <enne und verbürgen kann: und al
WIT'C N leicht verstehen, WI1e WwWe M1r eine 5lt feindliche und höhnısche
Kıinstellung tut, die auch heı Katholiken durchaus nıcht selten IST, als ob
Katholizismus und Hinduismus eın aar Konkurrenz-Religionen wären
und unlauterer Wettbewerb der Hıiındus sel, Katholiken uNnNseTeE
beste Reklame, d h u  SC[” karıtatives Wiırken, nachzuahmen und als iıhr
eigenes Produkt auszugeben

„Was J)u ererht Deinen Vätern, erwirh CS, Zzu besitzen”,
(rzoethe. Miıt einer leichten Varıation möchte ich Sagen, daß d1iese

indischen Patrıolen und Sozilalreformer ıhrem Volke zurulfen. „Und
W 4S Dair auch geschenkt Hremden, erwirh S, S ZU besitzen!“

durch indısche(Und haben S1C nıcht völlig Kecht? W1 SONSL, als
Assımılıerung, können 9 Ideen dort heimisch werden? Wie beiı dem
Indıyiduum, s() auch be1ı einem Volke, komt nıcht darauf C  A, W as INa
ıhm hineintrichtert, sondern €  4A5 N ımıliert: Waru also ireuen WIr
1115 nıcht, WeNnNn dA1e L1deologie, dıie wIr vertreiten, WECNN auvuch ın
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Teilstücken, Indien Heimatbürgerrechte erwiırbt? Etwa, weıl Nu  —
Stückwerk bleibt? Das essere War der größte Feiınd des (ruten
ber der wahre Grund scheint INMULF, lıegt leider N1C 1]1er sondern
der Furcht angstliıcher (g müter daß WwWenNnn INa  e hne weılteres zugıbt
daß der Hiındulsmus wer und 1ähıg ıst refiformiert werden INa  —
amı die Chancen SCINeETrT Bekehrung ZU  — vollen christlichen Wahrheıiıt
starl  K vVeEIrTINSETE

ber als Katholik sıch VOT der Wahrheit fürchten? Es
ıst doch 1U einmal wahr, daß ethnısche Religionen WIC der Hınduls-
INUuS 111 ihrer Reinheit DA natürlichen Keligıion der alleinseliıgmachenden
Kirche gehören gen WIL doch qalso gerade heraus und ireuen
WITLr ulls doch über alle Versuche, den Vertfall der eingesetzt hat qu{f-
zuhalten! Wenn WÄL L taten könnten WILI) N1C mehr als reınde,
sondern als Bundesgenossen u1lls ireudig dıe Seı1ite cAeser großen
Männer und Frauen tellen und ihnen helfen, den Hindulsmus retten!

Ja ich Wage 1es Z Sagen und iıch olie INa  — wırd miıich Nn1C
tfalsch verstehen Was 1C. mıiıt Hınduilsmus INne1lne eben nıcht die durch
Ursünde CINSCTISSCHEN Abwegigkeiten sondern W as uch den
Refiormern gerade vorschweb dıe natürhiche Relıgıon des indischen
Kulturkreises 1N iıhrer ursprünglichen Reinheit ber wırd 190828  ; C111-
wenden he1ißt das N1C zugeben daß 1ür ndien 1n reiormierter
Hındulsmus genugt und daß den Hındus Taufe und Annahme des
Christentums überflüss1ıg erscheinen werden? Au{ diese aängstliche Frage
habe ich vollständige Antwort Antwort die noch dazu VOIN
natürlich religıösen Standpunkte des Hındu a argumentıiert und ıhm
daher verständlich ıst

Dıiese Antwort 1st daß Refiormileren des Hinduismus gut daß das
Mißliche ber daran 1871 daß keın Mensch WISSCH scheint W as und WI1C-
weiıt reiormiert werden soll s fehlt dıe Au PF Sobald ethnısche
Sıtten und (rebräuche angetastet werden, zommt alles über KUurz oder
lang 111S Wanken. Solange der volklichen Iradıtion blınd gehorc wird,
erhält ch eE1NE€E ethniısche KReligion: ber IET einmal dem krıtischen
Verstande Kınlaß gewährt wird, dann ist CS eC1INE Orthodoxie
geschehen, die, weiıl aratıonal ist, solort 1ür irrational gehalten WITd.
Wie au{fl rel1ıg1ösem zehlet d1e Kelormer des polytheistischen (‚ötter-
kultus ı111 C1INCIM seichten eIismMuUs der 111 111er wachsendem Maße
geradezu 111 blödem Atheismus gelandet sınd S () haben auch die Soz1lal-
reiormer gewußt WO alt ZU rulen War und s sınd S16 denn heute
autl dem schönsten Wege {ür die kKaste das atomiısierende Uniflormitäts-
Ideal der Iranzösıschen Revolution einzutauschen und die Aındu-
Kamıiılie durch kınführung der Scheidung und der Neu Malthusianischen

Der alte traditionelleUnflätigkeiten Nıchts wegzurelormieren
Hinduismus verbiete natürliıch alle dAlese Greuel aber verbietet doch
auch den Witwen, sıch ZU verheiraten, d1e Kinwilligung der beiden
Heiratskandidaten einzuholen, Frau 61116 Iremden Mannn AA
pflegen, mit C1INECEIN ıtglie der anderen Kaste ZUu C$  n C1NEIN Yrzi
41© Wöchnerin beizustehen us W uUuSs W also Waru Verbot
beachten und nıicht N anderes? Das ıst d1e große die größte Gelahr,
(1e dem Hındulsmus droht und gegCN diese ıst (1 machtlos, weil NI®
eben A4US SIN CISCHCNH Schoße hervorsteigt Kein klarsehender Mensch
kann aber leugnen daß S0 WIC die Dinge stehen, der Hinduismus schon
111 der Auflösung begrifien ıst und daß da Tempo des Verflalls sıch m17
jeder (Jeneration I geometrıschem Verhältnisse beschleunigen muß Und
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das Ende? Eın Verliaulen des Volkes z8 der Wurzel, ıne völligeDegeneration der indischen Kultur
polıtisches Chaos

e1IN moralisches  — un schlıeßlich auch

Dagegen g1ibt U  - 1ne Hılfe CGÄrıstius: Nur der Katholizismus
mıt seliner gottgewollten un -eingesetzten uniehlbaren Autor1tät einer
lebendigen Stimme kann hler Einhalt gebieten und den Reformern
richtige Wege welsen. ® WI1e€e sollten Hindus diese Autorität
erkennen? Das Ireilich ist menschlich gesehen unbeantwortbar. KEıne
Überzeugung kann kein Mensch einem andern schenken: Nur ott der
Heilige (re1ist kann das Lun und selbst Er erlaubt der Kreatur, ıch

Seine (nade verschließen. Hier ist das K 1,1er eın Gebiet, das außerhalb der Missionstätigkeit tällt Als Missionar
kann INnan I1U.  — die Notwendigkeit und Vernünftigkeit dieser Autoriı1tätdartın der est ist Schweigen und inbrünstiges (rebet

Schlußwort
Christus ist gekommen, die KEinzelseele retten Ja, ber nıchtmıinder uch dıie Seele jedes einzelnen Volkes ın seiner Wesenheit undseiner Kultur. Er ist C der dıe hellenisch-lateinische Kultur, der NSeTe

nordisch-germanische Kıgenart © hat, der auch die alte Zivili-
satıon Hındusthans retiten wIird. T3 1i in
Alles, Was schön und gut lst, wiıll Er Von seinem Vertfall retiten und VONder Ursünde erlösen: Lr wıll AUSs dem Natürlichen ın das ber-natürliche emporheben und somıt vollenden

Mehr als ıIrgendwo gılt doch sıcher EL dem Miıssionsfelde, W aserr VOo  — sich ausgesagt hat daß Er nıcht gekommen181 ZeI STOTCRH; Ssondern Z vollenden

Missionsrundschau
Heimatliches Missionswesen

Von Ant Freıtag S. V In Bad Driburg 1. W.
Das oldene Priesterjubiläum des 'Papstés Pius X hat ıIn der

en heimatlichen w1e überseeischen Miss1ionswelt eın Ireudigescho gefiunden. Kıngehende lıterarische Würdigung des sroßen Mis-
D iindet sich indessen selten,hauptsächlich ın den ıtalienischen Missioni Ca

ın den Missionsorganen
ttolıche 1m spanıschen1glo de las Mis1iones und In den deutschen Katholischen Missionen wDer gewaltige Auischwung, den das katholische Issionswerk geradeunter Piıus D geNnomMMEN hat un die außerorden

In der miliss1lonlerten
tlich großen ErfolgewW1e€e  a milsslonierenden Welt lıiegen klar zutlage.Nichtsdestoweniger ist die katholische Welt, CS sıch die prak-tische Ausführung der päpstlichen Direktiven un Forderungen biıs ındie kleinsten Gemeinden un Seelsorgsbezirke handelt, noch weitentiernt, uch U die elementarsten Aniforderungen 1Ns Werk seizen

Artikelserie on JIragella (Mailand), dıe dann als Broschüreerschıen unter dem Tıtel Pıo X Papa Missionario. Mılano 1930
Vgl die Doppelnummer Nov und Dez des Siglo de las Misionesund die Sondernummer der Kath Missionen Heft Juli)


